
Die Bedeutung der beiden Klemenshbhriefe
fr dıe Jteste G(reschichte der kirchlichen

PraxIıs.
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Diakonus Praetorius, Golfsen (Mark)

I8l
Wır wenden uns jetzt dem zweıten, lıturgischen e1ıl

un  Or Arbeit Z der CHS mıiıt dem ersten zusammenhängt
un für vieles dort Ausgeführte eıne Bestätigung Se1IN wird.

Da autDer Brief enthält wichtiges lıturgisches Materıial.
die Korrektheit des gottesdienstlichen Handelns E1n orofses
(Qewicht gelegt wird , Mas sich dıe Behauptung, dafs es

sich ın dem Streıte auch 1988081 Fragen des Kultus gedreht
hat, rechtfertigen Iassen. ID muls aber VOL einer unmetho-
dischen Ausbeutung des Briefes gewarnt werden.

Zunächst erfahren WIr von KRom, dafls bereits este XOoLLES-
dienstliche Ordnungen bestehen. ID mulste S1C.  h naturgemäls
für den Gottesdienst, der den Höhepunkt des christlichen
Gemeindelebens bıldete, sehr schnell eıne bestimmte gleich-
bleibende, stereotype Art entwickeln. Vor allem AUS dem
christlichen Bewulstsein heraus und 1m Anschlufs &. das
Ite "T’estament mulfsten sich diese Formen bilden. Schon
Paulus hat Kor. K die Mahnung ausgesprochen: ITOVTC
Ö& EÜUOXNUOVWG X“XL “OAUTE TASLV VLVEOJ w un 1m Anschlufs
seine Ausführungen ber die Abendmahlsfeier gesagt T Ös
AÄ0OLTTE DG (XV  2 5A9 ÖLUTASOUAL (1 Kor E1 34) Hür Kle-
INeNS ist; die Ordnung eın Fundamentalbegriff , SE ist das
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502 PRAETOKRLUS,
'""’hema sec1i1Nles Brıefes, ihr sieht CIN göttliches Gesetz,
das der Natur und der menschlichen Gesellschaft ZU
Ausdruck kommt uch die alttestamentliche Kultusordnung
1st e1inNn Beweis dafür, dafls ott ein ott der UOrdnung ist,
(Kap 4.0) SI0LOUEVOLG A&ULOOLG UL 0 (40 1st der
(Gottesdienst geordnet, jeder einzelne hat hıer Sstelle :
1U YOO dg)((zegéf lJlul ÄELTOUVOY:!(X 7 ÖEdOLLEVAL €ELOLV, Xal LOLC LEOTU-
OLV LO LOC NQ0OTETAATOL A0 A EVLITOLG 10101 Oıaxorlar
»  A,  Z  EILLXELVTOAL

detaı
ÄACLXOC ÜV OWTOG LÜL ÄGLXOLC 7[@OUT(X}’‚LCO!O'IV

So darf auch der christlichen Gemeinde nıemand TOV

WOLOLUEVOV TG ÄELTOVOYLAG UVOVE überschreiten Jeder
hat sıch (z+o0ottesdienst nach sc1ihNner Stellung beteiligen
und nıcht ach ıllkür Klemens zeichnet also nıcht eiNne

durchgeführte Parallele zwıschen alttestamentlichem
und christlichem Kultus denn e1INe bıs 1NSs einzelne gehende
typologische Übertragung ist überhaupt nıcht durchzuführen

1139  S irage sich NUur, W 4as dann den Worten, dafs 1Ur
Jerusalem und Wa 1Ur bestimmten Orten, nämlich VOT
dem Tempel geopfert werden dürfe , Christentum ent-
sprechen solle sondern 1Ur eiINe Anwendung handelt
es sich keineswegs sıind die Bestimmungen des levitischen
Gesetzes irgend wıe für den Christen gültig Jeder hat
sSeıl TASLC bleiben, das ll klargelegt werden

UG diese Ordnung einzelnen estand erfahren WIL
nıcht WÄIL hören NUur, dafls den Beamten eiNe bestimmte Stelle

Kultus zukam der Dienst den alten Bunde Priester
und Leviten ausübten, wird jetz Von Kpiskopen un Dia-
konen versehen ber CINISE lıturgische Funktionen
geben uns etliche Andeutungen des Briefes Aufklärung

Was zunächst diejenigen der Presbyter anlangt heilst
ihr Amt C1inNe ÄELTOVOYLO (40 4.4 Ihr ÄELTOUVO-

So Loening 388 uch Harnack Die
katholischen T’heologen nehmen fast alle direkte Übertragung der alt-
testamentlichen KEinrichtungen auf den christlichen Kultus Wrede
hat 38 {f. nach dem Vorgang von Höfling, Die Lehre
der ältesten Kıirche VO: Upfer 15 d£. klar dıe Unmöglichkeit dieser
Auffassung nachgewiesen.
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VELV ist 1m allgemeiınen Sinne des Dienstes der (jemeinde
überhaupt auizufassen , es scheıint aber Kap und 1
engsten Sınne In Wechselbeziehung SUOLAG ITQOOCEOELV

stehen. LKtwas mehr Aufschlufs g1bt die Sstelle 44,
AUAOTLO YOO 0U ULXOC NUL EOTAL, E0V  2n TOUC KUEUTTWG Xr

00Lwc TO00EVEYKOVTOG T dwon UNG ETLLOXOTEF C KTOBAhwUEV.
Von den Amtsträgern wiıird hier ausgesagt, dalfls Sie 7U000 —-
(PEOELV T 0G9« TNG ETTLONOTTNG. Damıiıt wıird sicherlich eine
Amtshandlung bezeichnet; 0O00V oder 700000& bedeutet
nıchts anderes als Opfer. Wenn INa.  - sıch erinnert, dafs das
(+ebet 1m Neuen Testament alg eın Lobopfer angesehen wird
(Ebr. 15

SuOoLn KLVEOEWC XOOTLOG YELKEWV OLLOÄOYOUVTWV T WW OVOLLOTE
QUTOU)

sind hıer a lso ın gleicher W eıise die Gebete der G(Gemeinde
verstehen , dıe die (+emeindebeamten 1M Gottesdienst

sprechen hatten. ber das genügt nıcht. Paulus betrachtet
alle Liebesgaben, sejen 1E iıhm persönlich bestimmt oder
den Armen gegeben, als UOpfer (Phil 4, 18 JSvuoLa OEXTN).
Nun gyab aber nıcht blofs 1M allgemeinen (+aben ZUrr

Armenunterstützung, sondern 1m besonderen auch Kultus-
gaben, W1e S1e für cdıe Agapen und für die Abendmahlsfeier
nötLS Diese Gaben hatten die Presbyter IT OOCOEDELV

h S1e hatten S1e 1 Gebet ott anheimzugeben und für
richtige Verwendung AUELTTTWG %AL ÖGLWC (44, SOTSEN.
Hıer lıegt die besondere Beziehung der Worte aut die Abend-

Fmahlsfeier, denn den 0G0& gehörten natürlich auch dıe
Abendmahlselemente Ist dies dıe engere Beziehung,
werden WITr bei dem (+ebet VOTLT allem auch das ank-
gebet e1ım Abendmahl denken haben, w1ıe WIr eiNn aol-
ches AUS Did 9— 10 kennen. Das Wichtigste ist UNns, dafs
die Amtsträger eine besonders wesentliche Aufgabe be1 der
Abendmahlsfejer haben Offenbar War der Vorgang Sü : die

G  d übersetzen damıt das hebr. M7 G(en 32 1 1
33, Sam 2 1 20, steht; S vOie

2) Liıpsıus %. Sagı T& d’O0« T QO0 PEDELV ad CcCOenN am

Dominı referendum est. Vom Opfer des Leibes und Blutes Christı
ist natürlıch keine ede Noch für Tertullian ıst offerre
u Deo gratiarum aetionıbus fungi.

33 *



5041 PRAKETORIUS,
(Semeinde brachte Gaben und die Presbyter befahlen 816
(+ott; ZU Ddegen , ıindem S16 darüber beteten und mı1T der
(+emeinde ankten ehr erfahren WITr ber die lıturgischen
Funktionen der Amtsträger nıcht denn WIrLr können, da eın
Rangunterschied zwıschen Kpiskopen und Diakonen Briefe
festzustellen WAär, nıcht mıt Lipsius den Kpıskopen die
Aufgabe der Gabendarbringung ZUSCW1ESCH sehen, während
die Diakonen nach se1iner Meinung dıe Verteilune vA
nehmen hatten ID 181 klar, dafs 1er die Scheidung e1N-

seizte, aber steht nıcht da; un selbst wenn 65 Wa

(Justin Ap 55 und Constt App 111 berichten es),
1st. damıt wen1&stens be1 Klemens och nıcht der ‚pätere

Rangunterschied nachgewiesen
Kür die Kenntnis der lıturgischen Funktionen der

Laijen kommt ebenfalls DUr e1INe Sstelle Betracht Nan-

lich 41, 1
FXOUOTOC NUWV , ä_ch7k(pm’(‚ ( 0i EUYUOLOTELT (

J EW, 4yAIN OUVVELÖNGEL)  OD EC7/ TWU.OELÖALVWV 1OV WOLO -
ıun ÄELTOVOYLOG AUVOVO , OELVOTLNTL. Wenn dıe

Lesart EUKOEOTELT W , dıe Bryennius, rede, L& htI00% nop
(x01tz { eg meıistens QUCH Harnack bevorzugzen ! dıe rıch-

Lge 15% verhert die Stelle dıe Bedeutung für uNsSseTrTen /WOeC
Allein abgesehen davon, dafs Man sıch erklären kann, diese
Lesart den "POst. kam, könnte Nal sıch dafür 1Ur entscheıden,
euinN EUXAQLOTELT W keiner Weıse interpretieren In
den Zusammenhang der stelle pals 0S jedenfalls e1t besser a IS
EUO.OEOTELTW.

Eüy&QLOTELV heilst danken und wiıird diesem allgemei-
nen Sinne öfter Alten Testament gebraucht (Kol 1
Kph D, 20)8 es Ist aber auch schon einNn besonderer ter-
iN1INUS bei der Abendmahlsfeier (vgl SDynoptiker und Paulus)
Dafür, dals das Wort schon bei Klemens tür die
Feier des Abendmahles wırd (so bei Jgn un
Did L haben WIr keinen anderen Beweis, aber die hıer

S1e tun dies 1111 Anschlufs CIN1YE Zeugen Uun!| VOT! allem
deshalb , weiıl die Stelle M1 der Liesart. EUKOLOTELTO den Constt
App vorkommt und dort von KI abhängen soll. Die Aus-
gabe der apostolischen Väter von h und r ck lıest,
noch EUXOOLOTELT M ebenso halten daran test H5 f1ı 5 9 un
Lemme auch die meısten katholischen Theologen
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1n Betracht kommende Stelle erlaubt die Beziehung
darauf. AÄAus der Parallele mıiıt dem alttestamentlichen Opfer
erg1bt sich nämlich, dafls der V erfasser autf die Abendmahls-
{eıer anspielen 31] (44, nıchts anderes entsprach
SCHAU den 7EQ00 00L des Alten Bundes WAS durch dıe
Hinzufügung der Worte EV Üyadn OUVELÖNOEL , die WIT doch
ohl aunft das vorhergehende Sündenbekenntnis (vgl Kor.
1 28) beziehen mussen noch einleuchtender wırd. Dann

Heaber Kann die weıtere Krklärung nıcht schwer SEe1IN.
brachten ihre Gaben dar mıt ank ZC Gott, den Geber
der höchsten Güter, und übten schon damıft ein EUXAOLOTELV
A4AUS T)ie Presbyter weihten die Gaben 1n einem besonderen
ir# unter Gebet Gott, WOZU die (+jemeıinde das Amen sprach,
„ solemnes epi1scoporum orates PFECESYUC VOC®e SUEA econhrman-
tes C4 w Man könnte ach dem W ortlaut eine formulierte
AÄAntwort denken, aDer richtiger ist es ohl anzunehmen,
dals die (+emeinde ihren ank durch das Amen ausdrückte,
wofür schon Paulus eın Beweıs ist, EeHNRN er Kor 1 16

berichtet, dals einer im Namen aller vorbetete un die Ge-
meınde daraut das Amen- sprach Sso W ar 331e aktıv; VO  am}

einem beschränkten Recht des EÜUXAQLOTELV ist. nıcht die Kede,
sondern davon, dafs S1e sich A die liturgische Ordnung
halten habe Die (+emeinde als bringt die (Jaben,
aber die ÄArt des 7LO00EQELV ist eınNe verschiedene, durch
das „TAyUa “ des einzelnen bedingt. Die Gemeinde ist eine
Kınheıt, ihre Organe aınd die Presbyter, die Liturgen des
Kultus.

Man sıeht, wıe mt un Kultus zusammenhängen, aber
es wäre nıcht richtig, die kultischen Pflichten der Beamten
als die einzıgen anzusehen. Hs ist hier der geeignetste Ört;
da gerade VO  — den Funktionen geredet wird, auch nach
etwalgen nıchtliturgischen Funktionen der TEeS-
byter fragen , obwohl hre Behandlung eigentlich nıcht

diıesem Teil der Arbeit gehört; aber sachlich ordnen Q1e

s unten 511
2) Lipsius S 42, vgl uch Justın An I’
3) Wredes UOpponieren diese Meinung \ 45 lälst sich uu  —

daraus erklären, dals er durchaus die Lieesart EÜKOECTELT W retten ıll
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siıch hier noch besten eın , auch wiıird die Übersicht-
ichkeit gewahrt. Wenn uns der Brief ın diesem Punkte
1Ur wenıg Auskunft x1bt, lıegt der Grund aum darın,
dafls dıe Presbyter „prımär“ Kultusbeamte 9 sondern
hat vielleicht mehr in den Streitigkeiten , dıe irgendwie
den Kultus gingen, seINE Veranlassung. Offenbar sechon
die Amtsbezeichnungen, welche Funktionen Kpıskopen un
Diıakonen zukommen. "Et64072EWV un: OLOUKOVELV War ihre
Aufgabe, die Aufsicht ber die Gemeinde und der Dienst

ihr Die Lehrtätigkeit wırd anfangs nıcht ihre Aufgabe
ZEWESCH se1n , denn 1n paulinischer Zeıt konnte jeder als
Redner 1n der Versammlung auftreten, der das XAXOLOLLE atte,
alleıin Jje mehr die freıe charısmatische Tätigkeit zurücktrat,
desto verständlicher ist CS , WeNnNn allmählich dıe Vorsteher
uch als Verkünder des Kvangeliums und qls Lehrer: auf-
traten. (Nach Didache haben S1e das Recht lehren, da-
neben sınd aber auch Propheten un Lehrer bekannt.) Mag
al auch der Argumentation derjenıgen nıcht beipflichten,
die AUS 48, O der Verfasser bemerkt, dafls die gröfsere
Krkenntnis und Fählgkeıt EV ÖLUNOLOEL ÄOYwV desto mehr
Demut verlange, herauslesen , CS MUSSe sich ın der Predigt
der Amtsträger eın Mangel Kedegewandtheit gezeigt
haben ist doch aum bezweifeln, dafls sıch be] der
Forderung der Unterwerfung unter die Presbyter eben auch

dıe Unterordnung 1n der Lehre gehandelt haben muls.
Und schliefslich iragen WIr mıt Lemme: „Was ist enn der

Brief, WeNn nıcht Ausübung presbyteraler 0ÖL0a0%alıa C£ A
Hier können WILr auch den Klemensbrief anführen, der
freilich Jahre später geschrieben se1nN Nası ort
wird 17, 3 Von einem VOvÖETELOÖ AL S  vo TW IT OSOBUTEQWV
geredet und 1 klagen dıe Ungläubigen, dafs S1e nıcht

DL Der Brief des Clem seine geschicht!|. Bedeu-
ung 3 5 Scherer Y . 259 Wenn letzterer AaUS 42,
XATUOTNOW 0LKXOVOUG V NLOTEL die Verkündigung des (+laubens alg
Hauptzweck der Dıakonen hinstellt , ist. dieser Schlufs vollständiıg
willkürlich. Wohl ber gehört hıerher noch 3, 1 die Presbyter
OL AELTOUVO)Y OL UNS XOLTOS TOU EOU genannt werden.

458
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gehorsam AFrCcIHL ITOEOPUTEQOLG TOLG AVOAYYELODOLV YULV
7UEOL TÜC 7  T  LLOV

können och Schritt weıter gehen en

öd, dıe Aufrührer aufgefordert werden:
UTOTUYNTLE TOLC MOECÖUTEODOLG XX nuLdEUTNTE EIC UELGUVOLGV ,

XOLUWAVTEG yOV(£'L'M N6 XU  0dLaC ULLWV,
mufls bei en Presbytern auch das Recht der Kır-

cht gelegen haben Dies palst vorzüglich dem,
WAaSs über dıe (4emeinderechte ausgeführt wurde , denn WIL

haben gesehen, dafls VOoONn Zaucht eltens der (+2meıinde
des NUrLr sehr eingeschränkter Weise gesprochen wWer-

den konnte o wächst auch hıer das Amt ber die (tje-
meıinde hinaus und verem12% sich dıe Rechte, die anfangs
mehreren zustanden

Eindlich noch eE1IN Drittes ID 1st oben geze1gt worden,
dafs sich dıe liturgische Funktion des 0Go& T7LQOU DEQELV nıcht
LUr auf die Oblationen UU Abendmahl beschränkte INUSSCI1L

darunter überhaupt Gemeindegaben verstanden werden, also
auch Geld, Almosen, die früh als pfer angesehen wurden,

lıegt den Presbytern auch ıhre Verwaltung ob und I0n  z}

annn S16 ach Harnack ? miıt Recht dıie Okonomen der Ge-
meıiınde oder och allgememer > te
NeNNEN

Kıs hat sich ergeben dafs Klemens der Frage ach
den Funktionen mehr Material bıetet als vermuten War ;
die Fortentwicklung ber die Zustände der heidenchristlichen
Gemeinden ZUL Zeeit des Paulus lıegt auf der and

Die Bedeutung de: Klemensbriefes für dıe älteste (+e-
schichte der kirchliehen Praxıs ist hıermit och nıcht e1-

schöpft Sehen WILr NO Von em später ZUur Behandlung
kommenden Abschnitt Kapıtel 61 b erhebt sıch

Vgl hlerzu uch 522
2) Vgl 510 das 1nNe Krgänzung hlerzu bildet

B ote Did 15
Kıs 151 besonders AUS WEel (+ründen notwendig, diesen Abschnitt

für sich behandeln Zunächst deswegen, weil sıch die 61
als etwas Einheitliches, von dem andern Abgesondertes geben, dıe uch
e iıhrer Bedeutung 1ne aqusführliche Besprechung nOULg haben
Sodann weiıl die Hypothese aufgestellt worden 151 das Schlufsgebet
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die rage, ob sıch nıcht ım Briefe weiıtere Spuren des
äalfesten lıturgischen ITypus finden lassen , denn CS ist klar,
dals sich 1n der Liturgie schnellsten christliche Grund:
anschauungen niıederschlagen mulsten. Man ware hier 1U  —

auf Vermutungen gewlesen, WEeNN sich nıcht e]ınNe ‚pätere
Bearbeitung und Krweiterung dieses Iypus gefunden hätte
erd Probst hat das grolse Verdienst, darauf hingewiesen

haben dafs die sogenannte Klementinische Liturgie 1
Buch der apostolischen Konstitutionen 1M wesentlichen

die überarbeitete un ausgestaltete apostolische Liturgie sel,
deren Spuren sich auch 1mM Briıef des römıschen Klemens
finden lassen. ber er hat sich Von dieser Beobachtung Au  N

sehr gewagten Schlüssen verleiten lassen und 1m beson-
deren behauptet, der Gedankengang und die Argumentation
des Klemensbriefes Se1 der Liturgie entnommen. Klemens
hat ın der 'Lat der Liturgie gxEeWISSE Motive entlehnt, UL

die Korinther Z.U. Frieden und ZUTLF Bulse ermahnen,
aber für seıne och darüber hinausgehende Behauptung hat
Probst nıcht den Beweis bringen können Seine Ansıcht
ist; ein scharfsinnıger , aber milsglückter Versuch, der auch
nıcht den Beifall aller katholischen T’heologen gefunden 1at
Neuestens haft autf protestantischer Sse1ite Drews die Frage
vorsichtiger erörtert Danach darf eS als sicher gelten,
dafs der Klemensbrief schon den lıturgischen

-  S L, der UuUuLNSs AUS der klementinischen Liturgie
des J1I1 Buches der (Constt. App bekannt ıst. Der Ver-
fasser verwendet bei se]ınen KErmahnungen Sstücke der ıhm

gehöre nıcht ZU Briefe , sondern sSe1 TST nachträglich angehängt
worden.

Besonders In seinem Buche 99  1€ Liturgie der ersten christ-
lıchen Jahrhunderte 66

KEs handelt sıch In der Hauptsache diıe Kap. SS des
111 Buches der Constt. App

Kattenbusch, Das apostol. Symbol 536 Anm sagt:
‚„ Nicht wenıge se1liner Kombinationen frappileren eigentlich NUur In der
Worm, w1e er 331e vorbringt, färbt manches ıhm unbewulst in der
Keproduktion einer Wendung mıt selner Phantasie.‘‘

4.) Studien ZUT (+eschichte des gottesdienstl. Lebens 11 U, 11L Sehon
Kattenbusch hat auf die Beziehungen ın der Liturgie hingewiesen.
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geläuhgen Liturgie, es ihm gee1ıgne erscheint Da S1e

oft unter erbaulichen Ausführungen vergraben liegen, 1ST.
diıese Schätze heben Eses eiNe schwierige Arbeit

würde weıt ühren alle Vermutungen anzuführen, zumal
1047 gerade be1 solcher Arbeit meıst auf exakte Beweılse
verzichten muls, auch das Meiste och nıcht genügend d1s-
kutiert worden 1ST NUr WAS sich uns als sicher aufdrängt
un! darum die Bedeutung unNnseres Dokumentes beleuchtet
ol} besprochen werden

Als unzweitelhaft darf gelten, dafls das Trishagion
gekannt hat IDER erg1bt sich AaUus Stelle (34 5 dıe
WIL SAahZ hierher seizen IN USS

39 KKUYNUC Y LCUV Aul MUOONTLO. O7 W MULW 7LOLOO-=-

FWOLETC 1U Fehnuartı KZULOVONOWUCV Nala 1ÄNG OC (UV

AyYYELOWV U, 7LWG TEINUATI \ &LT0VOYOVOLV W-—
LEC. ÄEYEL YGO Maıa ‚uv}gchöfg‘ TAÜOCLOLNKELOGNV
/Rl ÜLa YIMOOEC EXEITOUOYOUV (ZULW , Xl *  E  EX00YOV  S  EX, Ayı0C,
ÜYLOG , XYLOC OS Onßand, ANONG 1UO.O 6 XTLOLC ıNG 0OENC

XL NUCLG OUV , OLLOV OLG &6711 OUVOYEVTEGC
owaö‘qjau . C E& €VOC OLOUALOC B0ONTWLLEY HULOV XLEVWG,
ELG UELO/OUG 7 VEVEOT OL LLEYOAACOV AA y doEwr ETO.YYE-
LV U

Dafls sich der Aufforderung AUL MUELG GONOWLLEV
gottesdienstlichen kt handelt geht I lar AaUus der

für den Versammlungsort der Christen stereotypen Formel
EITL nervor un WE muls Klemens von der
Abendmahlsliturgie reden, WasS nıcht LUr Kor und
der YZusatz (  ; OUVELÖNOEL nahelegen sondern auch die A GTE
sache vermuten Jäfst dafs das den angeführten W orten
folgende Zatat AUS Kor OS aAAUOG OUY% SLOEV “EA von

den späteren Liturgien STEeTIS auf die KEucharistie angewendet
wird In Rom muls also das Trıshagilion, das sich viel-
fach auch späteren Liturgien findet bereits ZU Zeit

1) Vgl Äpg die Formel pragnant Z6-
braucht. wird uch 1 Kor 11 der der Abendmahlsfeier
gemeıint ist Vgl uch Ignat ad Eph ad Magn
ad Philad

2 Vgl hlerzu 511
3) Die Stellen der späateren Liturgien, denen S1C  n das T 'rıs-

hagıon Verbindung mıt Dan findet 811 ! bei ietschel

—>

D a



510 PRAETORIUS,
der Abfassung des Klemensbriefese 1m litur.
gischen Gebrauch SCWESCN Ssein und ebenso mufs die
dazu gehörende Kınleitung AUS Dan 7, dem Verfasser
als solche vertraut se1n.

Wır wiıssen , dafls das von der (4emeinde gesprochene
Trishagion später das VO Biıschof gesprochene eucharistische
Dankgebet unterbrach. uch dieses lıturgische Stück ann
INa für Klemens als bekannt voraussetfzen Hat INa  - sich
einmal von einem Zusammenhang der klementinischen 1
turgıe des Constt. App mıt (l überzeugt, läfst sich
be1 Kapıtel 20, das in seinem lıturgischen Schwung eine Art
Hymnus ıst und obendrein mıiıft eıiner Doxologie schliefst, die
Vermutung, 6S MUuSse sich auch hiıer eın Stück der 12
turg1e handeln, nıcht zurückweisen. In der 'Tat lassen sich
die Parallelen zwischen Kl (und 0, 2—6 un Konst.
VL (VI, 34) 1Ur durch die Annahme erklären, „da[ls
Klemens ın seinem Briefe eine für seıinen Zweck bestimmte
Variation des VON iıhm 1M Sonntagsgottesdienst gewohnheits-
mälfsıg gebeteten eucharistischen Dankgebetes bietet. Das
Gerippe liefs Klemens stehen, aber die gedanklıche Füllung
gestaltete Gr anders, seinem Zweck entsprechend “ Das
(Gebet preist dıe üte (Gottes als des Schöpfers un Er-
halters.

Endlich zönnen WIr noch mıt einıger Sicherheit annehmen,
dafs auch schon eın öffentliches sSündenbekennt-
nNnıs gekannt hat Wenn WIr SANZ VON dem später be-
handelnden Abschnitte Kapitel 59 — 61 absehen, alg
eil des Gemeindegebets auftrıitt, läflst sıch eine Exhomo-
logese In der Liturgie ohne weıteres vermuten, denn es ist
anzunehmen, dafs sich das allgemeine christliche Bewulstsein,
ott nıcht nahen dürfen, bevor 31A0 seine sünde bekannt
habe, eınen besonderen Ausdruck 1m (+emeindegottesdienst
verschaffte, ohne dafs 1mMm Anfang schrıiftliche Fıxierung

denken wWwAare Die Didache verlangt (14, ein Sünden-
Lehrbuch v N  der Liturgik “A.4. Anm angeführt. Es fehlt noch die
VO:  — Drews 21 genannte deutliche Parallele NsSseTer stelle
mit Constt. AÄpp VUII,

Drews
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bekenntnıs der Gemeindeversammlung WAar können die
Sstellen A  - / 4$ x 51 auch VO Bekennen
Privatgebet verstanden werden, ausschliefslich jJedoch nıcht
Wenn der Verfasser eSs sich ZUL Aufgabe gemacht hat
(GGehorsam , ZUT Unterwerfung mahnen, dıe Auf-
rührer wieder zurückzubringen , sodann auch hervorhebt
ott bedürfe nıichts weıter als E50U0AÄ0YELOHJ AL (KNÜTO (52 1}

hat dies LUr Sinn, WLn C111 öffentliches Be-
kenntnıs meınt Was hılft das Fingeständnis des Herzens,
wWeNN nıcht EiINE offizielle Anerkennung der mt recht
bestehenden Ordnung Gottes erfolgt ? Dazu gehört aber
Unterwerifung, und WE Kl 7, sagt

UNOTOYATE TOLC MOECBUTEQOLG XL nuLdeUvNTE ELG HELOVOLUNV ,
xo'ty1‚üav TEC OVOL D UMS u00 LG UUWV,

5fällt das für iıh mıt der EE0W0AÄ0YNOLG ZUS:

1iNall 1st nach den etzten N orten geradezu versucht e1in

Bekenntnıs den Amtsträgern denken, W16 s später
VOL den Priestern abgelegt werden mu{ste iıhnen gehorchen
hıels en Wiıllen (Gottes tiun (56 Dafür, dalfls K lemens

öffentliche Exhomologese kennt kommt och einHn wWwWe1-

eres Argument Betracht das allein freilich nicht AaAUuS-

schlaggebend SCcC1in annn Die sich der ältesten christlichen
Literatur auch den Iteren Liturgien häufig findende
Formel LUFAOC aut /UOVNOCX OUVELÖNGOEL (oder NUur OUVVELÖNHOEL)
hat auch Klemens und da S1Ee un 41

Zusammenhang steht VO  r der Eucharıistie dıe ede ist

legt 6S nahe, das Sündenbekenntnıs (G(ememdegottes-
dıenst denken (A kor E D7 90 läve dann der Keim
hierzu).

Im Anschlufs hıeran IMNa dıe Vermutung ausgesprochen
werden , dafls Klemens Gottesdienst vielleicht scehon e1nNne

besondere Fürbitte für dıe Verıirrten (Pönitente)
kennt Nıicht das allgemeıne Fürbittengebet handelt
sich enn das hat es sicher gegeben, W16e uns dıe Kapitel
59 bezeugen, sondern das spezielle für den Sünder
Klemens ordert nämlich 26, ZU. (+ebete für die Schul-
digen auf und fährt dann fort

1 'Lıim. 3, 9 ” "L'im I Barn. 19, Did 4, USW.
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OUTLWC T (A1 (AULOLGC €YAUO7TLOG, A0 TELSLO /LOUG 1L1OV N  950V

AK(AL ZOUG ÜYyLOUVC UEL OLXTLOUOU UVELX.
Hier scheıint die Fürbitte der Versammlung der Hei-

lıgen und Gläubigen gemeınnt SECIN mehr ann INa nıcht
denn die Auslegung der stelle 181 schr umstrıttfen

Noch vorsichtiger wird 102  — Vermutung Drews ent-
gegenkommen usSScCh , der Kapıtel WL AÜ auf Grund

Parallele mı1t UConstt App 111 bzw Cc1IH Yrdi-
natıonsgebet versteckt finden 111 das natürlich VO Ver-
fasser ZU ZLweck sc1ıinNner besonderen Beweisführung frei VeTr-
wendet worden se1

ber den speziellen Gebrauch der die
sich beiden Klemensbriefen finden läfst sıch nıchts AUS-
machen 1e sind dem Jüdischen (GAottesdienst entlehnt Ihre
Form ISTE noch eE1INe irele ; me1st steht be] Klemens die e1N-
fache Fassung 00E« ELG TOUG ULÖVAGC TD LOOVV

(38 o 58 alg die Doxologien schon früh
Platz der Liturgie CINSCNOMMEN haben, läfst schon

der häufige Gebrauch Neuen Lestament vermuten
Schliefslich SE1I noch bemerkt dafs bei den verschiedenen

ÄELTOUVOYLAL der Amtsträger und der (+emeinde sicherlich
auch schon DW Zeremonien vorgekommen SC1IM WEeET'-

den, WIC solche bereits das Neue Testament kennt (Z Tim
Das Aufheben der Hände e1im (+ebet ach Jüdischer,

auch häufig heidnischer Sıtte bezeugt ebenso
das Niederknien (9 48 Dagegen spricht der Brief
nıcht WIe Probst 15 hineinlas, VO Friedenskufs
WEeNnNn auch sicher als Ausdruck brüderlicher Gemeinschaft
üblich W3l (schon T’hess 5 26 Kol 16)

Wır RZX&8OMMeEN Jetz dem bedeutendsten lıturgischen
Stück des Klemensbriefes, dem uUunNns durch des Metro-
polhıten Bryennius Entdeckung se1t bekannten ei
Kapitel 59—— 61 Bevor WILr dıe grolse Bedeutung dieses
Gebetes darlegen, USSCH WIT auf Stellung Briete

Vgl die ote arnacks OL XVLOL die Christen, die Märtyrer ?
die Engel? Probst %, 5( ammelt S alle stellen 19081

Brief, die on der Fürbitte für die (+efallenen handeln und konstruiert
Parallele Constt AÄPpPp
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eingehen. Nachdem der V erfasser seine ausdrücklichen KEr-
mahnungen mıt der Aufforderung ZU0 Gehorsam geschlossen
hat, SEe{tzT och einmal eın und erklärt im Namen der
römıschen Gemeinde, 1E könne nıcht schuld daran se1in, falls
xa  - 1n Korinth beim Ungehorsam verharre, Inan wolle aber
beten, der Schöpfer möge die Schar der Auserwählten 1ın
der Welt durch seinen Sohn unversehrt erhalten. Hier trıtt
plötzlich dıe Anrede ott eın un Nnu  } folgt das (ebet.
Fıs ist unmittelbar mıt dem Vorangehenden verknüplit,
merklich geht der Verfasser In dıe Gebetsform über (schon
99, 2 gehört dazu), aber NUur wenıge Zeilen bewegt sich
ın der prosphonetischen Horm, dann bis ZU. Schlufs die
epikletische innezuhalten.

eitaus die meısten Theologen sınd der Ansıcht, dafls
sıch 1m (+ebet bestimmte Anspielungen auf das 'T’hema des
Briefes finden Allein trotz der Autorität Zahns und Har-
nacks können WIr dem nıcht beistimmen Was S1e -
führen ist ın keiner W eıse überzeugend. der ist s e1N-
zusehen, aru 60, 4, bei der Bıtte un Frieden die Be-
rufung auf das Beispiel der alttestamentlichen Väter bewulste
Rückbezıehung auf den Inhalt des Briıefes se1InNn soll , zumal
wenn feststeht, dalfs diese Worte Strophe des 18 Bıitten-
gebetes“ un Luk 1 (“adws EAAAÄNGEV 75006 TOUC
ITATEOUG VLLOV) anspıielen ? Wenn Uurz vorher heilst :
(60, O  DÜOaL NUCC ©  Z TD ULOOUVTWV NUCS XÖLKWG, ist
c5S doch geradezu TZWUNSCH ıIn den ULOOÜVTEG eine Anspilelung
auft dıe Aufrührer ın Korinth sehen. Ks wäre höchst auf-
fallend , wWenNnn eine solche Bıtte im (Gebet nıcht vorhanden
waäre, 441e erklärt sich AUS der allgemeinen Situation der (ze-
meinde mıtten unter Heiden uUun: VOTLT allem AaAuUuSsS der AT
sache, dafs das (Gebet WIr kommen och darauf Jüdısche
Grundlage zeigt. Hätten WILr das (Gebet ohne den Brief
überliefert bekommen, eın Mensch würde irgendeine Tendenz

Nur Wrede D Kunze, Allg. luth Kirchenztg
1902 Nr 39/40, Overbeck, e0 Lit.-Ztg. IOl Spalte 256 und
Jacobi, Stud Kriıt 1876 107 nehmen keinen Zusammenhang

Die beiden etzten bestreiten allerdings die Zugehörigkeit des
(z+ebetes Briefe überhaupt, WwW4S sich nıcht halten Iälst
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auf besondere Verhältnisse herausgelesen haben Kıs ist viel-
mehr So  .. Anspielungen auf den Streiıt 1n Korinth lassen sich
nıcht finden sondern indivıduelle Gesichtspunkte fehlen,
selbst eıine Fürbitte für dıe Ungehorsamen in der Gemeıinde
sucht 1a  w vergeblich. uch der Schlufs des Briefes kommt
mıt keinem Wort auf das (+ebet zurück. Das (}anze macht
den Eindruck eINeEes eingeschalteten Stückes.

Indessen gehört das (Aebet ZU Briet und Jakobis Hypo-
these Dn 6S waäare ın Korinth, der Brief, wıe wWIr wIissen,
im (+o0ttesdienst gelegentlich verlesen wurde, q ls offizielles
Gemeindegebet dıe Lesung angeschlossen worden, ist
sehon deswegen abzuweısen, weıl dann der Schlufs des Briefes
nıcht erklären ist. Vielmehr geht der Veriasser nach
qeinen Ermahnungen wı]ıe VONn selbst iın eın Gebet über, w1e
das der Übergang AUS der Person iın die direkte Anrede
(zo0ttes (Anfang 59) zeıgt. Das (+ebet W1e der Übergang
erklären sich aufs beste , WeNnNn IN  > mıt Knopf annımmt,
dafs der Brief einzelne homiletische Paränesen umfalste, die
die Bestimmung hatten, 1 Gemeindegottesdienst verlesen
werden.

elches ist; der Charakter und dıe besondere Bedeu-
tun dı te a Unmittelbar überzeugt der erste
Eindruck, dafs der V erfasser nıcht für seınen bestimmten
Zweck als etwas Neues niedergeschrieben hat, vielmehr be-
weiıst dıe feine Gliederung, dıe einfach gedrungene un doch
schwung volle Sprache, endlich die Schlufsdoxologie, dafls es

sich hier etwas Einheitliches, (+ewordenes handelt. Wäh-
rend Klemens Ssonst stefi{s persönlich ıst, ist dieses (+ebet SaNZ
unpersönlich, eES$Ss bewegt sich WwW1]ıe alle lıturgischen (Gebete in
allgemeınen endungen. Klare Beziehungen fehlen, VOL

der Individualität des Beters merkt 1NAan nıchts, dagegen
Wenn INn freilich mi1t Wehofer, Sitzung Akad

Wissensch., Wien 198 die KOXOVTES und NYOUMEVOL ol, auf dıe
Presbyter bezieht, annn 1äfst sıch ıne Beziıehung kaum bestreiten.
ber diese In ausschliefsender Weise sonst nıicht vertretene Kxegese
läfst sich mühelos durch mehr als e1n  a Argument widerlegen.

2) 107 £.
3) Texte Untersuchungen / (1901), 188 . ‘
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lassen bestimmte, offen bar schon stereofyp gewordene Wen-
dungen auf eine lıturgische Fixiıerung schliefsen. Dazu
kommt die Übereinstimmung mıt späteren kırchlichen Ge-
beten, besonders mıt dem (Üebet AUS der klementinischen
Liturgıie 1mM uch der Constt. ÄRPPp., dafs INnan dem
Schlufs CZWUNZECN wırd 7 hier liegt 7

der älteste I1ypus des späteren kiırchlichen Ge-
VOT. Darıin besteht die grolse Bedeutung

dieses Stückes, dafs WITr AUuSs ihm sehen, WIe in der Gemeinde
der nachapostolischen Zeıt, gefireu der Anweisung 1'im
Z }  $ gebetet wurde. YFreilich wırd I1a  b sıch VOT der Be-
hauptung hüten, das Gebet WAare schriftlich fixiert SCWESCH,
davon WIissen WIr nıchts, auch spricht sehr vıeles dagegen,
aber lıturgisch fixiert War 0S In der Hauptsache. Solche
(+ebete mulsten entstehen, je mehr der KEınzelne nıt ück
sicht auf die Gemeinde lernte, seINeE persönlichen (Jebets-
wünsche und indiyıduellen Stimmungen zurückzustellen un!:
die Anliegen der SAaNZECN (Gemeinde VOT ihren Herrn
bringen. Mochten die Bedürfnisse des einzelnen och
mannigfaltige se1n , dıe Gemeinde mulste seiınem Gebete
als ihrem eigenen das Amen sprechen können. Daher
mulste dieses verständlich un: allyemein gehalten seIN ; die
freje Produktion trat zurück und die gemeinsamen Bedürf-
nısse schafften sich eine bleibende, stereotype Korm. Es ist
aulfserdem diesem (+ebete nachzuweisen, dafls 'a11ch dıe
jJüdische Sıtte, die liturgisch fixierte Gebetstexte in der Syna-
SOZC kannte, auf die christlichen Gemeinden hinüberwirkte.
Mit alledem soll aber nıcht gesagt werden, dafs WITr In diesem
bedeutsamen Stück das „ allgemeine Kirchengebet CS der röml1-
schen (+emeinde besitzen. Eın solches gab och nıcht,
auch zeigt e1in Vergleich mıt der späteren, festen Formu-
lierung, dals Klemens 1J1er und da 1m (G(Gebete weıtere AUS:
führungen hat (s besonders die Fürbitte für die Obrigkeit),
WwI1ıe S1e sich ihm alg Briefschreiber VON selbst ergaben.
Wenn Zahn sagt dieses briefliche Gebet verhalte sich
seiner stereotypen Form „ Ww1e die Keproduktion der Jau-

Zeitschrift Protestantismus 4 Kıirche 1876, 198
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bensregel bel Irenäus un anderen dem damalıgen W AHEs
bekenntnıs“, ist dıeser Vergleich treffend, 1Ur gehen dıe
näheren Ausführungen nıcht auf den Streıt ın Korinth zurück,
sondern der V ertasser, der 1n der Gemeindeversammlung Z

beten verstand , benutzt den Gang und die feststehenden
W endungen des gottesdienstlichen Gebetes, indem iıhnen
hier un:! da AUS seınem liturgisch geschulten (zeiste mehr
Fülle und Ausdehnung x1bt, w1e sich das VoNn selbst ın
eiınem Briefe gestaltete, dessen Krmahnungen ihn in eiIN (t+e-
bet hinübergleıten lassen. Vermutlich wurde der Brief VOT

seinem Abgange nach Korinth 1n der Gemeindeversammlung
A Rom verlesen, und ıe (+emeinde IN der Stelle,
der V erfasser für dıe Brüder beten will, ihrem (+emeinde-

So haben WI1r 1n diesem Stück eine esgebet ber
Gebetstradıtlion, un!: auch nıcht das „Kirchen-
gebet‘“ der römischen ((emeinde, doch den I’ypus für die
Art eınes Gemeindegebetes nachapostolischer Zeıt, das unNns

ın seinen Grundformen deutlich „ allgemeınes Kir-
chengebet 6C erinnert.

Bevor der Inhalt des (Gebetes näher dargelegt wird, muls
festgestellt werden, auf welche Quellen es zurückgeht.
Lemme glaubt nachweisen können, dals Klemens eın

KısjJüdisches (3ebet aufgenommen und überarbeitet habe
ıst. nıcht bezweıfeln, dafls sich deutliche Berührungen mıt
dem Hauptgebet der Israeliten , den 8 Benediktionen‘“‘
(schmone-esre) inden : allein, WeNnN INa  > behauptet, das Ge-
bet gewiınne durch die Krkenntnis der Messjanıtät OChristi
un das zweimal gebrauchte ÖL Incod AÄ0LOTOÜ cehrıistliıchen

uch dasSınn, ist das entschieden weıt
Vaterunser geht auf jüdısche (4+ebete zurück, aber wodurch
ist CS, VO  n} der Gesinnung des Beters abgesehen, eın christ-
liches (+ebet? Wohl doch durch seine Vereinfachung, durch
das, Was Jesus AUS den Jüdischen Parallelen fortgelassen nat.

Neue Jahrbücher deutsche Theologie 1892, S I1hm
folgt Kunze ‚A Nr Schermann (Lexte und Unter-
suchungen 1909, D ©6 11l ıne inhaltlıche Verwandtschaft ZW1-
schen den Gebeten griech. Zauberpapyrı und dem (+ebet 1m Klbr
nachweısen.
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O fehlt auch hijer Wa der jüdische Gebetswunsch: „den
Verleumdern Se1 keine Hoffnung und alle dıe Böses tun,
mögen schnell zugrunde gehen und S1e alle baldıgst 2AUuS-

s Man beachte auch, wı1ıe der 1  egerotte werden
Frieden Schluls jede partikularistische Ausdeutung fehlt,
41e erhält eine Beziehung auf ITAVTAG LUTOLLOUVTAG UNV
Im übrigen lälst sich der and der Parallelen auch nıcht
Sasch , Klemens habe dıeses jüdische Gebet aufgenommen
und überarbeitet, die Parallelen zeıgen NUur, dafs bestimmte

liturgisch fixiıerte Wendungen wiederholt oder varılert W er-

den, und also eıne Gebetstradıtion vorhanden ıst, der sich
Andere Be-die christliche (+emeinde nıcht entziehen zonnte

rührungen zeıgt das (4+ebet natürlich mıt dem Alten 'Testa-
ment auch finden sıch einıge Anklänge neutesta-
mentliche Schriften

Wichtiger als dıe Grundlage des (Gebetes sınd für uns

se1ıne Gedanken.
IM begınnt mM1% einer Gebetsermahnung A 2), dann kommen

folgende g1108
Preis der Macht und Herrlichkeit (+0ttes (59, 2_3)1

2) Bıtte He ın allerleı 0ten (59, 4.),
Bıtte Sündenvergebung und Reinigung des Herzens
(60, 1—2),
Bıtte Einigkeit un Frieden (60, 3—4),
Fürbitte für die Obrigkeit (61, 1—2)

Am CNIUIS oteht eine Doxologıe (61, Der Anfang des
(GGebetes Wr bısher immer a IS eıne einfache Überleitung VvVo  S T1e
ZU betrachtet worden. Der Hrnst und die Empüändung
treıiben den Verfasser unwillkürlıch 1n das Bıtten hıineın, das siıch
sogle1c ın den Preis (+0ttes erhebt. Die Überleitung lıeg%t klar
VOLr ugen, aDer In ıhr steckt noch mehr. Drews hat gyezeigt rn
dafs der Parallelismus in den Worten AITNOOLETC EXTEVN INV
OENOLV ( 0J; und DENFEVTEG EXTEVWC Constt. App VILL,
O g nicht ZUu  1g S81 kann: Klemens kennt SChon AUS dem
Gottesdiens VOLr dem (Gemeindegebet eine Gebetsermahnung, WwW16e
S10 ın den apostolischen Konstitutionen der Dıakon sprechen
hatte. Dem Gebete ird SOfort ıne Beziehung auf esus Chrıs ug

Str yitiert nach schuürers Übersetzung 1ın (+esch des
jJüd Volkes 1m Zeıitalter Jes Chr 11, 54

Zeitschr. - K.- XX
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und ZWalt auf SCc1IH Krlösungswerk egeben A EXOASCEV HLULG
(ATE| OKXOTOUG ELC DWC, (A7E ! AYVWOLOC EIC ETLLYV WO LV doEnc OÖVOLLA-
OC Nıcht HUr der Ubergang haft miıt sıch gebracht,
dafs das (Jehet prosphonetischer rm beginnt, WITL werden hıer
vielmehr die Spuren dayvyon nden, dafs später regelmälfsıg der
Diakon 6C1IN prosphonetisches VOL dem epıkletischen des
1SCHOIS sprechen hatte Vor dem plötzlıchen Übergang ZUr
direkten Anrede (s0tt ehiebht BTryenn1us EeIN doc OEOnOTEA
O1lN, woduren der Waechsel der Horm hıturzisch achärfer her-
vorgehoben WITd Der LO0DDTrEIS (xottes oreift serınem chlufs
auf den BegrTi der EXÄSXTOL Anfang und dıe Beziehung auf
Jesus Christus zurück, VON dem IS Y  VoS TUULG die inter-
egssanten ussagen yemacht werden: ETALÖEVOHG,
NVLOOOG, ETLILNOOG - Hıeran knüpfen sıch gedanklıc. sehr g'...
schickt dıe Bıtten Hılfe allerie1 Nöten, deren Un
wieder W1€6 erstien Ahbsatz dıe Beziehung anf Inoovc X 00706
() ILOLG OOU eintrıtt. Liturgisch betrachtet ırd dadurch eiIN Höhe-
punkt und Abschlufs erreicht Wenn Irgendwo, 1sSt Z diesem
Abschnitt dessen Wendungen sıch später vielfach WwWeNnn auch m1
Varıatıon wiederlinden, erkennen, dafls Klemens De-
stiimmtien (xebetstypus 01g

Auch der drıtte Teil schliefst sich ont A den vorhergehen-
den An ,3 appellıert dıie Allmacht Gottes, dann dıesen
grofisen und gyütıgen (0VAHFOG v A0 TLOTOG) Herrn U Vergebung
der Ssünden B bıtten Das Sündenbekenntnis erscheıint WIie nach-
her stets, schon nıer M1% der Bıtte kKeinigung des Herzens
verb ınden. Bemerkenswert 1ST dıe Abstufung (?) von AVOULAL,Udıxlar, OO0 E WT ınd TÄNULEÄEIAL und dıe Unterscheidung
VOoON dovkloı und NALÖLOKOL , dıe deuthech zeigt, dafs sıch n
G1n der Gemeindeversammlung andelt

Die Bıtte Eintracht und KFrieden beweist WIe sehr sıch
dıe Gemeinde ewnunlst 18%, „dafs auch der Friede des Weltreiches
und das Wohlwollen der römiıschen eNOrden eiNn erstrebenswertes
(zut für die TYıSLEN ist. Ja echnet das Wohlgefallen VOLr
der ÖObrigkeit IA dem rechten christlichen Lebenswandel ““ Der
letzte Abschniıtt enthält dıe Fürbitte für dıe Obrigkeit Schon

Neuen Testament findet sıch die Aufforderung , der Obrigkeit
gehorsam ZU einl und ihlrer vorT ott gedenken aber Zahn
hat recht, enn sagt dafls 1D (emeinde, welche selbst,
eben erst beım 'Tode des gehässigen und gehafsten Kaisers DO=-
m1ıt1an von mannıgfaltiger Belästigung aufgeatmet @a  O, vollen

Goltz Das (Aebet der ältesten OChristenheit 04
2) Röm 1 Petr 131 1 ' Tim

Skizzen AUs dem Leben der alten Kirche 103
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Tones für ias irdısche Wohlergehen und ec1Nne gesegnete Reglerung
des VoNn Gott einYesetfztien egenten eifen verstand konnte
411 VOT dem Bekanntwerden dıeses (jebetes N16. ahnen (+05%
selbst hat den Herrschern dıe Königsgewalt egeben,

ELC )Lll’(l)0'i(0!"l‚'üä' NUOGC LV UTE! OOU KUTOLC dEdOUEVNV dOoSar
(L ELV VROTAO0S0 H0L UTLOLG-.

Hs ırd für S16 nicht ÜUur (+2sundheıt Frıede, Eintracht und
Wohlergehen Tbeten, sondern der (+2meinde lıegt auch A Herzen,
dafs S16 ıhre Herrschaft iromm führen nd (x0ttes na LEl
haftıg werden Hs 185 allerdings richt] dafls sıch diesem letzten
Abschnitt C wenigsten nklänge LypıISCheE (Üebetsformen in
den, dıes haft 3Der SeINEN Grund NUur darın, dafs Klemens d1iese
Fürbitte hbesonders ausführlich gyestaltet, offenbar eıl der (40=
meinde dıe rage nach der eilung ZU der S16 verachtenden oder
befeindenden Öbrıgkeit ine brennende War

Die Schlufsdoxologie 1st entsprechend der Yejerlichkeit
des (Jebetes ausführlicher Christus, durch den der Vater
SCPIIESCH wıird wıird hıer ÜOXLEOSEUG AL ILQOOTUTNGC TWOV

UXOV genannt
Ks och CIN1ISZC stilıstische Bemerkungen

folgen I)ie Sprache 1st durchweg einfach aber würdig un!
erhebt sich nıcht WENH1ISCH Stellen poetischer öhe
Sofort bei Eıintritt der epikletischen Horm wiıird das Gebet
metrisch und hliest sich W1e e1N Hymnus Schreibt I1a  —

metrisch auf ergeben sich antıithetische un parallele Satz-
glieder. SO Zi. dıe Parallelen:

10 T7E  IOn vOOL AT
LO SWAr OTE L0YLOMOUG 9yr
LLOVOV EUEOYETNV ILVEUUGT WV
Xal 3:0v TLOONHC OKO0X06 und dıe Antithesen
TOV TOATLELVOUG ELG vwoc  <r
XL TOUC 1f'1}/177.01‘)g ı  v

(wobei dıe chiliastıische Wortstellung sehr wırksam 1ST) oder
1OV TÄOUTLICOYTO {Al MTWYLLOVTO
107 (ATT  KXLELVOVYLO AL Cn

Und tort Auch die einzelnen Bıtten Abschnitt
verlaufen parallelen Sätzen Die Fürbitte für die Obrig
keit teilt sich ach Wehofers feiner Beobachtung zweimal

Strophe und Gegenstrophe

1) A. a ©: S 197
34 *
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SEr TOLG D  UOYOVOLV UNG PUOLÄELUG
Gegenstr. UNAONXOVT WV
SEr

OU 7&€7) ÜEOTOTU, ELOVOUVIE
Xk0LC 00C UYLELOV

Gegenstr. OV, XUOLE, Oı 9 urOr äTA
so wırd das Gebet stilıstisch In keiner W eıise überladen oder
gekünstelt, sondern mıt den einfachsten Miıtteln wiıird dem
FEmpüänden des Herzens 1ın ästhetisch ansprechender W eise
Ausdruck gegeben. Ile diese Beobachtungen unterstützen
die Behauptung, dafls das (z+ebet dem Verfasser nıcht als
eLiwas Neues AUS der KFeder geflossen ist, vielmehr ist „die
älteste und ehrwürdigste Worm ““ des sogenannften allgemeinen
Kıirchengebets, dıe unNns bekannt lst.

ber die Stellung des (+ebetes 1m (remeindegottesdienst
Indessen dürfen WIT die Praxıs JustinsSagı Klemens nıchts.

als weıt verbreıtet voraussetzen. ach ıhm hatte das Gebet
seinen Platz nach der Ansprache des Vorstehers und bildete
den Übergang ZU. zweıten e} des Gottesdienstes,, der
Eucharistiefeler.

111
Die Bedeutung der beiden Klemensbriefe tür dıe älteste

Geschichte der kirchlichen Praxıs hegt nıcht LUr auf kyber-
netischem und lıturgischem Grebiet, auch für dıe Homiletik
erg1bt sich wertvolles Materıal Allerdings kommt 1er
1Ur der sogenannte Klemensbrief 1ın Betracht und es lıegt

der Beschaffenheit des Gegenstandes selbst, dabei
die kürzeste Behandlung eintreten mulfs.

Der Brief, der den meısten zwischen 130— 140 &.  -

gesetzt wird , ıst; VON Jeher für dıe äalteste auf unNns gekom-
ehristliche Predigt gehalten worden , und ın der Wat

kannn keinem Z weifel unterliegen , dafs WITr ın iıhm 1ne
omilie ! sehen haben Das YWehlen eıner Aufschrift
Uun! eiıner Gruf(lsformel würde wenig besagen , aber deutlich
weıst darauf die Sstelle 15; Z die VON einem Cr AEYav un

&x0obwr spricht, womıt der Vortragende un dıe Zuhörer g -

KEine besondere Predigtgattung ıst hier darunter natürlıch nıcht
verstanden. Zunächst gebraucht das Wort Ignat. ad Polye D er
schon Apg 20, 41 ?)
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meınt sind (vg]l Ebenso ZECISCH dıes die W orte 17
dıie dazu auffordern , nıcht DUr gylauben, 104  — VOoxn

den Presbytern ermahnt wird, sondern diesen Glauben auch
bewahren, WEn INa ach Hause _  I  Cn ist Am klar-

In densten aber 1st UVAYıIYVYOO LW UU CV EVLEUCLV
etzten orten hegt freilich auch e1n Problem verborgen
PJS 1st nämlich höchst auffällig, dafs hier VO  v schrift-

Wır haben bıs autich fixiıerten AÄnsprache die ede ıst

Urigenes eın zweıtes Beispiel solchen VOTAUS AaUS-

IDvearbeiteten Ansprache Sollte das 1Ur Zufall sein ?
311 unmöglich erscheinen dafs 1 der alten Kirche
Zeeit das freıje Wirken des (Geistes noch keineswegs auft-
gehört atte, C111 christlicher Prediger C1ihH Predigtkonzept
gefertigt und dieses nachher der Gemeindeversammlung
vorgelesen haben soll Wenn eS anderseıts feststeht dafs
WIr mıt GT Ansprache tun haben, bleibt NUr der

Ausweg, der Brief sSe 1 keine gesprochene Homilie Sıe mu(s
dann eiINeEe Rede SCHN, welcher der Vertfasser dıe literarische
Kunstform des Briefes gegeben hat und dıe VO  w} vornhereın
für die Publikation bestimmt und NUr auf Lieser berechnet
War s 1st das keine Übertragung moderner Gepflogenheıt,
sondern der Profanliteratur der damaliıgen Zeit haben WITr

mehrfach Beispiele derartiıgen Literaturgattung *. Die
Predigt mülste denn dıe Bestimmung gehabt haben, VOET'-

schiedenen (+2meinden neben anderen Brietfen verlesen
werden und ihr Vertfasser müfste sich nach 19 gelbst als
Vorleser SEC11N6S Briefes denken Letzteres nımmt der Hypo-
these entschieden ihr Bestechendes, 00R  - kommt auch nıcht

den Eindruck herum, eE1NE wirkliche Ansprache vor 31C
ZU haben Solch persönliches Bekenntnis, WIe 18 ‘ der

—— Dals WILr AUS der altkathol Kirche VOT Origenes keine Hom1i-
hen besıtzen, hegt offenbar daran, dafls dıe Bischöfe iıhre Predigt fre  °  1
hıelten Euseb erzählt hıst cel VI Origenes habe erlaubt dars
1n  v Vorträge nachschriebe selbst hat ber 10€ bedeutende
Fertigkeit Freisprechen besessen, WIC ebenfalls Euseb berichtet
Vgl Th Harnack, Der christhche (+emeindegottesdienst 3A01

So erklärt Wehofer 1092 {. den Tatbestand. Seine
Kxegese ist einzelnen durchaus geschraubt.
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FPrediger seinNe ejgene Schwäche eingesteht, saftzt doch NT:
wendig eine gesprochene Homiuilie VOFaus, aber freilich sSind
damıt nıcht alle Schwierigkeiten gelöst Die Hedeutung der
Homilie für die Kenntnis der kıiırchlichen Praxis wird da-
durch nıcht herabgesetzt, aber Inan sıeht, WI1e sehr InNnan sich
gerade hler VOrT einem ((eneralisieren hüten muls. Die Hol-
SCTUNG, 1M Jahrhundert waren die Ansprachen in der
Gemeindeversammlung schon schriftlich abgefalst worden, be-
VOT 1INan S1e hıelt, ware angesichts des einen Falles falsch.
Die Tatsache lıegt vVOor, dafls S sıch hier eın Konzept
handelt, ırgendwelche allgemeiınen Schlüsse lassen sich bei dem
Jachverhalt aber nıcht ziehen.. Dagegen lassen siıch Mag
dıe Predigt gehalten oder 1Ur gelesen worden SeIN andere
ınteressante Beobachtungen machen.

Zunächst möchte 1INnNan erfahren , WeTr denn die Predigt
vertfalst oder gehalten hat Harnack behauptet AUuSs 195
gehe hervor „Scrıptorem ıpsum laicum fulsse. 1 NUINETO
ecclesiae praesidum fulsset, VE scripsisset . Kıs zommen
Laien An gelegentliche Prediger noch hıs Augustin VOr,
und 1n der urchrıstlichen eıt hatte jedes Gemeindeglied
(mıt Ausnahme der Frauen), das sıch befähigt glaubte, das
Recht alg Verkünder des Kvangeliums aufzutreten. Allein
je mehr sıch das Amt über die (+2meinde erhob (vgl Kl.),
und Je mehr die Predigt eline feste Steile 1im Kultus e1In-
nahm, desto selbstverständlicher ist CS WEeNL sıch auch diese
Funktion auf die Amtsträger übertrug. Der D Klemensbrief
STWA nicht, WwIıe Harnack meınt, einen Laien, sondern einen
Presbyter als Prediger VOT4US. Nıcht TT erscheinen 1
die Presbyter als diejenigen, deren Aufgabe das ÜVOAyYELELV
T  7 OWTNOLAG ıst, E 3 zeigt deutlich, dals es eın Presbyter
ist , dem das VOUOETELV zukommt und der diese Ansprache

W ıe sehr immer wieder die Schwierigkeit des Vorlesens einer
Predigt ım Jahrhundert empfunden wird, ze1gt die neueste Behand-
lung der Ssache YO  S Schülsler Leitschr. Kırchengesch. 1907 ff.,
der den Klemensbrief nıcht für eın einheitliches (+anzes hält. Nach
In wurde 1— 18 gleich den übrigen Schriften 1m (xottesdienst. VeELr-
lesen. Mit 1< nımmft der Anagnost SeINn e1gnes Konzept ZUT Hand

2) Proilgg. ZU) Klemensbrief LXXII Anm 4:
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im Gottesdienst hält W arum trotzdem nıcht Kapıtel 158
seıne eıgene Unvollkommenheit hervyorheben kann, ıst nıcht
einzusehen. Es ist für unNserenN Zweck gleichgültig , ob die

Predigt ın Korinth oder Rom gehalten wurde, bemerkens-
wert aber P  ıst, dafls e1iN bestimmter Versammlungsraum, 1n
em dıe Predigt gehalten wird und A dem die Gläubigen
häuhger kommen aufgefordert werden, erwähnt wird
(17, Die (+emeinde selbst besteht AUS AdeAmOL und Öel-
DAr (19 un vielleicht CD darf Nal auch AUuUS Kapitel »

den Schluls ziehen , dafls die Christengemeinde in der Stad
orölser ist als dıe jüdiısche, jedenfalls cheıint die EWAAÄNOLO
DUOV von der Einzelgemeinde, ın der dıe Predigt gehalten
wurde, verstanden werden mussen

Durch Justin (Apolog. L 67) haben WIr Kunde VOonNn dem
Verlauf des (+ottesdienstes. Danach hatte dıe Ansprache des
Vorstehers ihre Stelle unmittelbar nach der Schriftverlesung.
Der Klemensbrief zeıgt dieselben Verhältnisse. 13
heilst

Cr  (VOTE AÜdeh Dl XL dEADAL WETO. TOV 901 UNG AANTELAG äV(l“
ytyuu')axü) UU EVTEUSEV, ELC TO TMO00EYELV TOLG VEYOGLMEV OLS.

Nun könnte 1Nan 11 sich dıe etzten hbeiden Worte autf
die soeben verlesene Ansprache zurückbeziehen , aber das
vorhergehende UETE D H0V AAÄNTFELAS scheıint des Bryennlus
KErklärung UETE UNV OLV  F  y v  3  &V TOV LEOOV YOCD DV (Ev AXic H EOG
SOTLV On A&AGV) meısten rechtfertigen, auf jeden all
ist der abrupte Anfang der Homiuilie besten erklären,
WEeELN eıne Schriftverlesung vorangıng. ber selbst WeNn

WIr 19 — 20 abtrennen und annehmen, 1— 18 Se1 wıe eıne
andere „heilige“ Schrıift im Gottesdienst vorgelesen worden
und. den‘ Anfang efwa durch den Anklang den All-

KEBANSECNECN Psalmengesang erklären wollen erg1ibt sich
für dıe Stellung der Predigt 1m (Gottesdienst dasselbe Resultat.

Bleiben WIT be1 der Meinung, ein einheitliches (z+anzes
VOor uns haben, S! erhebt sich NUu freilich die Schwier1g-
keıt, den ext für die Predigt finden ährend die
einen Äpg. NeENNCN, gylauben andere ın Jes 54 —66 das

1) Schüfsler s
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KRichtige treitfen noch andere verzichten überhaupt darauf
ext feststellen Zu können Tatsächlich sind die Ver-

suche, solchen ninden, q ls gescheitert betrachten,
denn blofse Zaitate und Reminiszenzen erlauben nıcht
wichtige Schlüsse ziehen Man lese die genanntfen Stellen
AUS Jes und der Apg., ob S16 ohl als Text für diese
Homilie gelten können l Wenn es die Absiıcht des Predigers
1st die Hörer autmerken lassen auf das „ WaS geschrieben
steht “ (19 1), erwartet INa  — C1INEC Art exegetischer Pre-
dıgt Indes 1st VO  — „ V’extgemälsheit“ nıcht sprechen;
die Homilıe , die jeder straffen Disposition ermangelt ist
Jediglich eiINe praktische AÄnsprache, „ dıe grolisen und
SaNZECN Gedankengängen und Stimmungen folgte dıe die
Anagnose Hörer wachgerufen hatte“

Man könnte das "Thema der Predigt der Frage for-
mulieren WwWI1e ann na  -} die (+ebote Christi wahrhaft 61

füllen ? Die Behandlung ze1g ihren Anschauungen, die
die ethische Seite des Christentums hervorkehren, grolise
Ahnlichkeit mıt dem Hırten des Hermas. Der berühmte
Anfang der Homiuilıe lautet „&XÖEAPOL, OTWG EL MUCC POOVELV
7UEOL ’I1;aofi AÄ.0L07T00, WG 7UEOL JE0T, WG 7U EOL ZOLTOU “ OPTWV
AZUL VELOÖV 4 Er knüpft eLWAas Vorangegangenes, offenbar
den Text an !

Kınleıtend re der Prediger Vn der Grölßse des unNns
Christo geschenkten Heils, dessen Wohltaten WIL durch Wort und
'Tat bekennen INUuUSsSenNn (3 Als Antwort auf dıe Frage, WIe
MNan den Anweisungen Christı nachkommen u  9 ırd eigentlich
Aur eE11Ne Antwort gegeben MELOVOCLLE, auf dıese greift der Ver-
fasser m wlieder zurück Kr re von der Unmöglichkeit
ZWEeE1eN erren dıenen (6) und VOn der Notwendigkeit die
Hindernisse der Selıgkeit überwinden (7) Mit der andauern-
den Mahnung ZUTC ulse hebt besonders drelierle1 hervor Das
4 1e18C TeiIN bewahren und (+0tt INn re1iNnes Herz entigegenzu-

Für Äpg stimmt. Zahn Zeitschr rot 18376 205
für Jes 54 — 66 Knopf Zeitschr neutestament] Wissenschaft
Kunde des Urchristent 1902 266

Knopf Nachapostol Zeitalter 39 Ob nıcht die Unmög-
ichkeit ext ausfindig machen, eın Beweis 1st dafs sıch die
gewöhnliche Betrachtung des Briefes auf falscher FYFährte befindet ?
Für Schüflfslers Hypothese 1sT. diese Tatsache sehr gunstig
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bringen (8, 44), das Reich (J0ttes stündlıch Z erwarten,
kommt, WwWenn WIr 1n Liebe e1nNs gyeworden sınd (12 . und schliels-
ıch sıch immer ZUr geistlichen Kırche, der EXXANOLO NC LWG

halten 14) Hıermit g1ilt Krnst machen, auch ennn
Han auiserha. des (Jotteshauses Se1 (17, 3), denn (+0ttes Gericht
omm Y den Ungläubigen ZUr Qual, den (zerechten ZU  3 Lohn
17 509 Zum chlufs selner Änsprache sagt% der Prediger,
würde e> alg schönsten Lohn ansehen (19, } ennn die (z76e-
meınde seine Mahnungen efolgte. urc gegenteilige Erfahrungen
möge siıch keiner irremachen Jassen (20); ondern (+lauben ınd
u bewahren. Mıt eg1ner Doxologie, dıe auf den Anfang und
dıe Öffenbarung (z0ttes ın Christo zurückgreıft, schlielst dıese
ernste Predigt.

urc olche nüchterne, belehrende, VON g1ınem Presbyter
altene Ansprache, die nichts VON den momentanen Geistesımpulsen
der ersten Zeıit VeITÄL, sondern sıch, auch In freier Weise,
&. einen ext anschlıefst, charakterisiert sıch dıe Predigt als
Kultuspredigt.

Ks soll noch mıt einıgen Bemerkungen auf die Predigt
q ls ede eingegangen werden.

Der Prediger ist nıcht plötzlich, VO (Geist ergrıffen, auf-
gestanden und nat diese Predigt gehalten, sondern hat. über das, Was wollte, nachgedacht und Papier
gebracht. hat sich eın T”’hema gestellt, aber keineswegs
zeigt selne Durchführung, dafls wıe se1ıne Nachfolger mıt
den Kegeln der klassischen Rhetorik vertraut War. Von
einer fortschreitenden Gedankenentwicklung kann 11a  ; nıcht
reden , und die Art, w1ıe das ema ohne jede Variation
wiederholt und dem zerflie(senden Schlufs durch den Mangel
an Steigerung seiıne Wirkung- wird, ist alles -

Damıt ol derdere qals der klassıschen Rhetorik entlehnt.
Kede, einfach SIEe der Korm nach ıst, nıcht jede WFeinheit
abgesprochen werden ; S1e hat en geschlossenes Gepräge, das
Z2el trıtt immer deutlich hervor un gelegentlich kommt der
Redner SOSAar ın eıiınen gewı1ssen Schwung (vgl bes 1, 3—8).

Wenn sich die Ansprache Von den späteren Predigten
christlicher Rhetoriker unterscheidet, welchen in

Charakter räg 1E dann ?
Ks liegt nahe Beziehungen ZUT neutestamentlichen Ver-

Fleilich fallt hier eın Unterschiedkündigung denken.
sofort iın die Augen. Was WITr VvVon den Keden des Petrus



526 PRAKETORLU S,
und Paulus WIsSsen, entspringt verschiedenen, ZANZ bestimmten
Anlässen und ist eELIWAS anderes R eıine gottesdienstliche
Ansprache. Die sonstigen Andeutungen, besonders 1ın den
paulinischen Briefen verrafen , dals die ruhlge, beleh-
rende Rede, die Didaskalıa , allmählich ber die Prophetie
und (Glossolalie die Oberhand SCWAaNll, dafls aber das packende,
relig1öse Moment, .die spontane, oft VO Überschwang der
Gefühle hervorgebrachte 0881 geleitete ede och Jange eıne
bedeutende Rolle spielte. hne Z weifel liegen dıe Wurzeln
der späteren Gemeindepredigt 1n der Didaskalia, enn S1e
alleın War allen verständlich und konnte darum allen eLwas

geben. Allerdings unterscheidet sich uUunNSeTE Predigt Von

dem alten Lehrvortrag och insofern, als S1e schriftlich qau{f-
gezeichnet wurde. Kis 1eg 1ın der Natur unNnserer Quellen, die
unNns dıe Bruchstücke der Arostelpredigten 1n Briefiorm un
daher nıcht ZSCHNAU S wie S1@e gesprochen wurden, bringen,
wWEeNN WIr ber ihre ormale Seıte wenig wıssen.
IDR scheint aber, als hätten S1e sich formell dıe prophe-

Von dertische un! synagogale Verkündigung geknüpft.
Predigt 1m Klemensbrief gilt das jedenfalls. Kleinert hat
die Meinung vertretien der formbestimmende Waktor, der
dıe Entstehung der (GGemeindepredigt als Rede erklärt, Q@e1 bel

Seine Ausführungen bestechen, alleınKEpiktet suchen.
WECNN die Schulvorträge der Philosophen eıne formale W ır-

kung auf die christliche Verkündigung ausgeübt haben,
annn diese 1Ur gering se1iInN. ehofer hat ın einer scharf-
sinnıgen Analyse der Predigt nachgewiesen dafs „„dıe ur-

christliche Homilie als homogene Fortsetzung der jüdischen
Prophetenliteratur “* anzusehen ist Er Mag 1m einzelnen
weıt se1IN ; die semitische Stilistik , dıe Art
und Weıise denken und diıe Gedanken fortschreıten
lassen, ist der Kunstrede der Propheten ähnlich, dafs MNan

zugeben muls, weder die antıke Rhetorik noch Epiktet, SON-

ern C  e ph etı hat 1n formaler Beziehung das L -

hbıld für dıe Homilie abgegeben.
Zur christl. Kultus- und Kulturgesch. Auch Hering,

Die Lehre von der Predigt ( ist, geneigt 1es8 anzunehmen.
2) A, O 113
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ID ist schliefslich noch wichtig erfahren , welches dıe
e{ sınd, mıit denen der Prediger eıne se1lner

ede erzielen A11 In einseltiger W eise kommt L1 immer
auf Qe1N Thema ZUrück, aber er versteht, verschiedene Mo-
tive ZUT Befolgung selner Krmahnungen 1m Zuhörer wach-
zurufen, Anfangs macht GE ın recht lebendigem , ArTINCIN

'Ton dıe groisen uUunNns erwıesenen Wohltaten Ohristi geltend
(1"3)7 dıe unNns zwingen müssen, se1nNne (zebote erfüllen :
der Gegensatz Vvon einst und Jetzt ruft die Dankbarkeit wach.
Kr verwertet aber dıeses wichtige und fruchtbare Motiv
des Lebens nıcht weıter, sondern motiv.ert im weıteren
Verlauf seINeE sittlichen Mahnungen fast ausschliefslich durch
den Hınweils auf die Zukunft. Eine unverwelkliche Krone
steht bereit, darum Iasset uns kämpfen 7); eıne glückselige
Zeit, eın Leben ohne Kummer (!) wartet (3 4.),
Verheifsungen, die nı]ıe ın eines Menschen Herz gekommen
sınd, sollen unNns werden (17, (3 vgl ds 5 S, D 9 G 1 1),
darum Iqasset 11 Gerechtigkeit ftun nd diesen Vorschriften

. m folgen (19, 3 ber auch mıt dem göttlichen Gericht schreckt
\*— TE der Redner dıe Ungehorsamen (16—17) und weıls ZU-

malen, welches Schicksal den Ungerechten bevorsteht (17,
Man wiıird zweiıfelhaft Se1N können, ob INnan diese älteste

uns erhaltene christliche Predigt als Muster dafür wiıird hın-
stellen können, wıe ın der nachapostolischen Zieit überhaupt
gepredigt wurde, enn mehr als anderswo kommt 1er dıe
Individualität des Predigers ZU.  _ Geltung, auch fehlen uUNSs

andere (uellen ZUTC Vergleichung, trotzdem spiegelt uUunNnSs die
Predigt deutlich die relig1öse Stimmung jener Zeeit wieder,
wı1ıe sS1e uns auch Au anderen Berichten bekannt ist, un:
bleibt e1iINn wichtiges Dokument für die Art, ın der siıch
eiıne Gemeinde belehren und erbauen hels

Die Behandlung des T’hemas hat ergeben, VOoNn WwW1e hoher
Wichtigkeıit die beıden Klemensbriefe für dıe älteste (Ge-
schichte der kirchlichen Praxis sind. Für die Verfassungs-
geschichte legt ihre hauptsächlichste Bedeutung darın , dals
S1e uns dıe Fortbildung der freıen charıismatischen
Organısatıon ı1n eıne amtlıche Instıtutıion zeigen,
der gehorchen nıcht Pflicht der Liebe, sondern Rechts-
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pflicht 1st. Hierdurch wird die Verfassung konsolidiert und,
w1ıe Sohm es ausdrückt diıe Entstehung des Kirchenrechts
angekündigt. Auf liturgischem Gebiete t1

ergänzen dıe Briefe 1n der Hauptsache dıe Ordnung
des Gottesdienstes, w1e Q1@e unNns VO Justin geschil-
dert wird UunNn! geben für S1e höchst lehrreiche Beispiele
dıe Hand, unter denen das eit das wichtigste
ist WKür dıe Geschichte der christlichen Predigt endlich
hefert unNns der Klemensbrief dıe Iteste uns bisher
reichbare Gemeindeansprache, dıe 1n ıhren Kinzel-
heiten ebenfalls für dıe Ausbildung des christlichen (Jottes-
dienstes Zeugnis ablegt. So blicken die beiden Klemens-
briefe ach rückwärts un ach vorwärts, die Vergangenheit
beleuchtend und die Zukunft voraussagend. In diesem ihrem

Doppelangesicht liegt ıhre besondere Bedeutung für die Iteste
Geschichte der kirchlicehen Praxıs.

%. 160


